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Deutſchland. 

Berlin, 16. September. Die „Provinzial⸗Correſpond.“ ent- 
hält heute einen ſehr guten Artikel über die Angriffe, die tagtäglich von 
der Oppofition gegen das preußiſche Schulweſen gerichtet werden, 
(den fraglichen Artikel der „Pr.⸗Corr.“ bringt unſer nächſtes Morgen- 
blatt) das ſich bisher glänzend auf allen Gebieten bewährt hat und ſelbſt 


letin international“, das preußiſche Kriegsminiſterium habe dem ſächſiſchen 
Generalſtabe in Erwartung eines Krieges mit Frankreich einen detaillir⸗ 
ten Feldzugsplan übermittelt, wird von dem „Dresdener Journal“ als 
jedweder Begründung entbehrend bezeichnet. 

Dresden, 16. September. JJ. MM. der König und die 
Königin werden ſich dem Vernehmen nach morgen (Donnerſtag) nach 


nahme ausländiſcher Juden, wie die Sonderung der Juden der Pro⸗ 
vinz Poſen von den übrigen zu den überwundenen Standpunkten ge⸗ 
hören. Die Juden haben das Recht, ihre Angelegenheiten ſelbſtſtändig 
zu ordnen und zu verwalten, während das mehr erwähnte Geſetz ſogar 
die Wahlen der Gemeinde-Vorſteher von der Beſtätigung der Regierun- 
gen abhängig macht. Mit der Verwirklichung des Artikel 19 der Ver⸗ 


im Auslande die größte Anerkennung findet. Die „Provinzial-Correſp.“ 
weiſt nach, daß die Angriffe der Opposition wie gewöhnlich, nur in 
einigen geſinnungstüchtigen Wendungen und Redensarten beſtehen, die 
nicht den geringſten Sinn und die geringſten Anhaltepunkte haben. Die 
„Provinzial⸗Corr.“ unterſcheidet zwei Elemente bei dieſer Oppoſition: 
die nationalliberale und die demokratiſche Partei, die beide von poli⸗ 
tischen Parteigründen bei ihrem Verfahren beſtimmt werden. Die national⸗ 
liberale Partei will den Beſtand des jetzigen Ministeriums erſchüttern und 
wo möglich die Herren Braun und Lasker ins Miniſterium bringen, die 
demokratiſche Partei will überhaupt die religiöſe Grundlage unſerer Volks⸗ 
ſchule untergraben, die „Provinzial-Correſp.“ warnt am Schluß ihres 
Artikels die Liberalen mit Recht vor Täuſchungen. Wenn ſie auch, 
meint das halbamtliche Blatt, im Kampfe gegen die chriſtliche Schule die 
Unterſchriften von Tauſenden fänden, jo ſtänden dieſe Tauſenden doch 
Hunderttausende gegenüber, die ſich das löſtliche Gut einer chriſtlichen 
Jugend⸗Erziehung nicht rauben laſſen wollen. — Bei der Behandlung 
des Themas über Beſtätigung und Nichtbeſtätigung iſt von 
einigen Oppoſitionsblättern auch einfach das Verlangen geſtellt 
worden, daß die Regierung von ihrem Beſtätigungsrecht ſo wenig als 
möglich oder am Beſten gar keinen Gebrauch machen müſſe. Man 
ſieht daraus wieder, was von den oppoſitionellen Redensarten von Recht 
und Geſetz zu halten iſt. So wie die Oppoſition die Freiheit am 
Liebſten für ſich allein beanſprucht, ſo wünſcht ſie auch, daß die Geſetze 
nur dannß gehandhabt werden, wenn es in ihrem Parteikram paßt. — 
Der Handelsminiſter hat eine Cirkular-Verfügung an die Regierungen 
erlaſſen, in welcher die Frage über die Zweckmäßigkeit zur Hebung 
der Gewerbe durch Einrichtung von Zeichnen-Unterricht und über 
die Gründung von entſprechenden Zeichnen-Schulen behandelt wird. Es 
iſt jetzt eine Denkſchrift ausgearbeitet worden, die dieſe Angelegenheit 
betrifft. In derſelben wird ausgeſprochen, daß die Erzeugniſſe unſeres 
einheimiſchen Gewerbefleißes zwar nicht in Bezug auf ihre Solidität, 
wohl aber in Bezug auf die Schönheit der Formen und der Ausſtattung 
hinter den gewerblichen Produktionen anderer Länder zurückgeblieben find, 
und dann darauf hingewieſen, daß das wirkſamſte Mittel, dieſem Uebel 
lande abzuhelfen, eine ſorgfältige Pflege des Zeichnenunterrichts in be⸗ 
ſonderer Anwendung auf die für künſtleriſche Geſtaltungen geeigneten 
Gewerbe iſt. Es komme dabei vor Allem darauf an, zur Darſtellung 
und zur eignen Erfindung ſchöner Formen und grade ſolcher Formen 
anzuregen, welche in dem Gewerbe eine paſſende Verwendung finden 
lönnen. Die ganze Methode des Unterrichts müſſe ſich alſo weſentlich 
von der Art und Weiſe der vorhandenen Zeichnenſchulen unterſcheiden. 
Die Aufgabe der zu gründenden Zeichnen ⸗Inſtitute wird als eine drei⸗ 
fache bezeichnet; fie. joll ſich auf die Ausbildung des Schönheitsſinns im 
Allgemeinen, auf die Erkenntniß der künſtleriſchen Geſetze für die An- 
wendung von Formen und Farben und endlich auf die Verwerthung 
des jo Gewonnenen bei den eigenen Entwürfen gewerblicher Kunſtgegen⸗ 
ſtände zu richten haben. 

Berlin, 17. September. Se. Königl. H. der Kronprinz ist 
geſtern Nachmittags nach beendigter Inſpektionsreiſe in der Provinz Pom⸗ 
mern mit den militäriſchen Begleitern hierher zurückgekehrt, hat ſich aber 
ſofort nach dem Neuen Palais zu Potsdam begeben. Am 9. Oktober 
beabſichtigt das Kronprimzliche Paar auf einige Tage zum Beſuch an den 
Hof nach Dresden zu gehen. f 

— Der Prinz Heinrich XVIII. Reuß hat ſich von hier nach 
Stonsdorff in Schlefien begeben. 

— An der Lilfaß⸗Säule vor dem Kriminalgericht auf dem Mol- 
tenmarkte iſt gegenwärtig probeweiſe eine Errichtung getroffen, welche 
Nachahmung verdient und für alle Säulen geeignet ſein dürfte. Oben 
an der Kante der Säule iſt eine Fläche von etwa 10 Zoll angebracht, 
worauf gedruckte Zettel befeſtigt ſind, aus denen man erſehen kann, in 
welchem Polizei-Nevier die Säule liegt, wo die nächſte Telegraphen⸗, 
Poſi⸗ und Feuer-Anmeldung ſich befindet und wo der Bezirks-Vor⸗ 
ſteher wohnt. 

— um den ſich immer fühlbarer machenden Mangel an Volks ⸗ 
ſchullehrern in der Provinz Preußen abzuhelfen, ſoll maßgebenden Orts 
n Ausſicht genommen ſein, die Kräfte von konzeſſionirten Lehrerinnen 
in Zukunft für dieſe Stellungen zu verwenden. Es wird bei den für 

ie Prüfung von Lehrerinnen ergangenen Beſtimmungen, welche bekannt- 
lich fortan bei den Seminarlen ftattfinden werden, hierauf beſondere 
Rückſicht genommen werden. 

— Zu denjenigen veralteten Geſetzen, welche demnächſt in aller 
Form zu bejeitigen ſein werden, gehört auch das „über die Verhältniſſe 
der Juden“ vom 23. Juli 1847. Wie man hört, werden auch ſchon 
Vorbereitungen getroffen, um in der nächſten Kammer-Seſſion einen da⸗ 
hingehenden begründeten Antrag einzubringen. Selten hat wohl ein Ge- 
ſetz ſolche Schicksale gehabt, wie das in Rede ſtehende. Kaum in Kraft 
geſezt, wurde es, das ſich eines gewiſſen mittelalterlich-beſchränkenden 
Charakters nicht entſchlagen konnte, durch die Ereigniſſe des Jahres 1848 
chatſächlich um ſeine Geltung gebracht, ja, ſelbſt die im November des 

ahres an das Ruder gekommenen Miniſter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
en und des Innern erklärten den Regierungen, daß das beſagte Ge- 
ſetz bis auf die den Cioilſtand regelnden Beſtimmungen nicht in Anwen⸗ 
ung zu bringen ſei. Die Artitel 12 und 15 der Verfaſſungs⸗Urkunde 
vollendeten das Beſeitigungswerk, bis in den Tagen ſchlimmer Reaktion 
die damaligen Miniſter v. Raumer und v. Weſtphalen durch einen Cir⸗ 
Kar Erlaß vom 16. Februar 1853, deſſen Veröffentlichung fie ver- 
5 das Geſetz auf eigene Hand in Geltung ſetzten. Seitdem hat 
ei fortvegetirt. Nach Erwerbung der neuen Lande, in welche es nicht 
ngeführt iſt, und nach dem Erſcheinen des Bundes-Freizügigkeitsgeſetzes 
t es aber an Halt verloren, zumal die Beſtimmungen über die Auf⸗ 


mußte alſo dulden und ſchweigen. 


faſſungs-Urkunde werden ſich auch die Civilſtands⸗Verhältniſſe der Juden 
regeln. 

Gumbinnen, 16. September. Der Regierungspräſident 
Maurach hat heute aus Geſundheitsrückſichten einen mehrwöchigen Urlaub 
angetreten. 

Eydtkuhnen, 16. September. Die Königin von Däne⸗ 
mark, von Petersburg kommen, wird heute in Kybarty übernachten und 
morgen mit dem Berliner Courierzuge die Reiſe fortſetzen. 

Frankfurt a. M., 16. September. Die Königin von 
Holland iſt zu einem mehrtägigen Aufenthalte hier eingetroffen. 

Hamburg, 14. September. (Poſt.) Unſer Sodom und 
Gomorrhaweizen ſteht wieder einmal in voller Blüthe! Der hieſige 
Schiffsmakler, Herr Dirks, welcher ſich in Folge von Differenzen mit ſei⸗ 
nem Kommis von unſern Gerichten gekränkt glaubt, iſt darüber jo außer 
ſich gerathen, daß er moraliſche Enthüllungen über unſere Juſtiz und 
unſere ſozialen Zuſtände macht, dieſelben als „Manuſkript für Freunde“ 
drucken läßt und ſich dabei — ſelbſt nicht ſchont. Jeder dieſer „Ehren⸗ 
männer“ wird vom andern abgethan. Es handelt ſich hier um die 
Hamburg-Havre Dampſſchifffahrtsgeſellſchaft, reſp. um den Direktor, Herrn 
W. T. Schiller, einen (unferer erſten und „geachtetſten“ Kaufleute, 
und als ein Stück Selbſtkritik unſerer ſauberen Geſellſchaft laſſe ich die 
betreffende Stelle aus der Broſchüre hier folgen: Herr W. T. Schi ., 
Direktor der Dampfſchifffahrt zwiſchen Hamburg und Havre. Nur in 
ganz kurzen Abriſſen beabsichtige ich den Beweis zu liefern, daß der Ruin 
dieſer Linie durch Herrn W. T. Schi... herbeigeführt iſt. Unmöglich 
konnte ein Unternehmen gedeihen, wenn ein Direktor ſolches zu ſeinem 
Privatvortheil auszubeuten ſucht. Obgleich ich ſelbſt 7/10 Rheder in 
beiden Böten war, ſo konnte ich ohne Majorität nichts ausrichten; ich 
Ein großer Nachtheil war es, daß 
Herr Schi ... oft Räume an die Hand nahm und mich von Montag 


auf Dienſtag, dann Mittwoch, ja ſelbſt bis Donnerſtag hinhielt und 


dann nichts ladete. Nicht nobel war es auch von Herrn Schi ..., 
feine Mitrheder dadurch zu zupfen, daß ich höhere Courtage ansichreiben 
mußte, daß derſelbe ſich ein Drittel von mir zurückgeben ließ. So zahlte 
ich 1863 ca. Frs. 1800, 1864 ca. Fres. 3000, 1865 ca. Fres. 
2100 und 1866 Fres. 2500, alſo für vier Jahre mehr als Fres. 
9000, und ich glaube ſeit dem Beſtehen der Linie ca. 15 — 20,000 


Fres. Dieſe Verpflichtung ()) habe ich mündlich übernommen und ge⸗ 


treulich () gehalten. Herr Schi ... hat mir dagegen ebenfalls münd⸗ 
lich verſprochen, daß, ſo lange die Böte unter ſeiner Direktion fahren 
würden, mir die Konſignation nicht genommen werden dürfte. Die 
Böte find nun zwar pro forma verkauft, aber für ein Ei und Butter 
brot von Herrn Schi ... wieder angekauft. Die Fahrten find dieſelben, 
die Kapitäne dieſelben, die Herren Schi ... Direktoren geblieben. Letz⸗ 
tere haben mithin ihr Wort gebrochen, und nur aus den Zeitungen 
habe ich erfahren, daß ſie ſich an andere Makler gewandt hatten, 
die denn auch die Linie in einigen Monaten zu Grabe getragen 
haben. Eines Umſtandes muß ich noch erwähnen, den ich als Da⸗ 
guerreotyp des Herrn Schi... hinſtellen möchte. Wie nämlich eines 
Tages der Schein wegen einer dem Herrn Schi... höher berechneten 
Fracht für 100 Säcke Getreide gegen mich war, ſchrieb mir derſelbe: 
„Es iſt uns unbegreiflich, daß wir Sie immer wieder auf einem 
faulen Pferde ertappen.“ Nachdem ich mich glänzend gerechtfertigt 
hatte, antwortete ich ihm, wenn er ſich ungerechter Weiſe ſolche Be⸗ 
merkungen zu machen herausnehme, daß es mir dann auch wohl er- 
laubt ſei, ihm zu ſchreiben, daß er ſich mit faulen Pferden nach ſei⸗ 
nem Landſitze ziehen laſſe, und daß der Hafer, womit ſie gefüttert 
worden, wohl theilweiſe mit dem Gelde bezahlt ſei, welches er uns In- 
tereſſenten abgezapft hätte. Man ſieht, wie ich mich habe von Herrn 
Schiller (faſt ſchäme ich mich, es zu ſagen) en eanaille behandeln 
laſſen müſſen, worüber ich das Bedauern in den Augen des Börſen⸗ 
nachbars Herrn O. Mö .. glaube geleſen zu haben. Zu allen Zeiten 
mußte ich Millionen Pfunde Zink zur Spottfracht von 20 Fr. in full 
pr. 4000 Pfund laden, während gleichzeitig andere Waaren zu 40, ja 
zu 60 Fr. pr. Laſt zu erlangen waren. Hatte Herr Sch... Getreide 
zu verladen, ſo wurde immer weniger Fracht, als Andere zu zahlen ſich 
offerirten, geſchrieben. Ich habe, um dieſen Beweis zu liefern, die Böte 
mit Kopie⸗-Konniſſementen erpedirt und die Original⸗Konniſſemente von 
Herrn Schi .. . und anderen Häuſern zurückbehalten, die zu Jedermanns 
Anſicht bereit legen. Daraus geht hervor, daß Herr Schi... Getreide 
an ein und demſelben Tage zu 15 & 30 pCt. billiger als Andere ver- 
laden hat. Da dieſe Benachteiligung der Mitrheder meinen Prinzipien 
nicht zuſagte, jo habe ich mich an einen der größten Mitrheder, nämlich 
an Herrn Senator Ha ..., gewandt, um dieſen Ueberſchreitungen und 
Unrechtfertigleiten ein Ziel zu jegen. Allein der hochgeehrte Herr Senator 
ſagte: „Ich bin Schi... s Freund und kann mich am wenigſten darin 
miſchen.“ Darauf wandte ich mich an einen andern Mitrheder, Herrn 
F. La. sen. Derſelbe antwortete mir: „Di..., Ihre Stellung 
iſt beklagenswerth; ich glaube Ihnen Alles, es iſt ein fauler Haufe, ich 
will ihn nicht anrühren, ſondern ſuchen, baldmöglichſt auszutreten.“ Was 
auch geſchehen iſt. 

Die Dirk'ſche Schrift macht einen Höllenlärm, um ſo mehr, als 
der Verfaſſer bereits im Greiſenalter ſteht und den Reſt ſeiner Tage dazu 
benutzen zu wollen ſcheint, unſern Schmutz bloszulegen. 

Lübeck, 16. September. Dem „Amtsblatt“ zufolge wird der 
v ig freie Verkehr zwiſchen dem Zollverein, Lübeck und Mecklenburg am 
19. d. M. eintreten. 

— Die Nachverſteuerung in Lübeck und den Großherzogthüwern 
Mecklenburg-Schwerin und Strelig iſt beendigt. 

Dresden, 16. Septemder. Die Nachricht des hieſigen „Bul- 


nachgekommen ſei. 


Jahnishauſen begeben und daſelbſt den Beſuch der aus der Schweiz 
nach Sansſouci zurückkehrenden Königin⸗Wittwe von Preußen empfan⸗ 
gen, am Abend kehren die höchſten Herrſchaften nach Pillnitz zurück. 

— Dem Vernehmen nach ſoll man beabſichtigen, das neu ver⸗ 


liehene Regiment „König Wilhelm“ zur Unterſcheidung von dem Regi⸗ 
ment „König Johann“ als Garde ebenfalls mit Gardeabzeichen zu ver⸗ 
ſehen. Dieſelben ſollen in einer einfachen Stickerei am Kragen und 


weißen Dekorationen beſtehen. 
— Am vergangenen Sonntag Abend wurde die unſerer füdlichen 


Lauſitz zunächſt gelegene böhmiſche Grenzgegend durch den Beſuch des 


z. Z. in Prag beim Landtage anweſenden Ministers v. Plener in hoff⸗ 
nungsreiche Aufregung verſetzt. 


böhmiſche Nordbahn, an deren Weiterführung nach Sachſen ſich unſerer⸗ 
ſeits die fpefulatioften Hoffnungen knüpfen. 

Leipzig. 13. September. Am 10. d. M. iſt faſt der dritte 
Theil der ſchwarzburg - ſondershauſenſchen Stadt Großbreitenbach (über 
100 Häuſer) abgebrannt. 
ringerwaldes in einer armen Gegend. ı | 

Leipzig, 16. September. Auf Befehl des hieſigen Poltzel⸗ 
amtes wurde heute der allgemeine deutſche Arbeiterverein, deſſen Präſi⸗ 
dent Dr. von Schweitzer in Berlin iſt, auf Grund des §. 24 des 
Vereinsgeſetzes aufgelöſt. | 

Gotha, 14. September. Die heutige Schwurgerichtsverhand⸗ 
lung gegen Rechtsanwalt Streit von Koburg begann mit der Begrün⸗ 
dung der Anklageſchrift durch den Oberſtaatsanwalt v. Holzendorf, welcher 
als deſignirter Vicepräſident des gemeinſchaftlichen Appellationsgerichts zu 
Eiſenach bei dem vorliegenden Fall zum letzten Mal als Oberſtaats⸗ 
anwalt in Funktion ſein wird. Die Anklage richtet ſich in ihrem grö⸗ 
ßeren Theile auf ausgezeichnete und einfache Veruntreuungen und auf 
zwei Fälle des Betrugs und wird bezüglich der erſteren auf Art. 233 
des Strafgeſetzbuchs inſofern Bezug genommen, als die Aneignung frem⸗ 
der beweglicher Sachen in widerrechtlicher und in gewinnſüchtiger Abſicht 
aufrecht erhalten wird. Die von ꝛc. Streit in ſeiner Eigenſchaft als 
Advokat begangenen Veruntreuungen (39 Fälle) werden von ihm nicht 
beſtriten, während er zwei weitere Veruntreuungen in ſeiner Eigenſchaft 
als Vornnmd nicht zugiebt, ebenſo die gewinnſüchtige und widerrechtliche 
Abſicht. Begründet wird die Anklage ferner damit: 1) daß der Ange 
klagte keine Befugniß gehabt habe, fremde Gelder ſich anzueignen; er 
habe dieſelben vielmehr an ſeine Mandaten abzuliefern gehabt; 2) daß 
in der Anwaltsordnung ausdrücklich vorgeſchrieben ſei, daß der Anwalt 
eine gehörige Buch- und Kaſſeführung über alle ſeine geſchäftlichen Ein⸗ 
nahmen haben und unterhalten ſoll, welcher Vorſchrift Angeklagter nicht 
Bezüglich der veruntreuten Vormundſchaftsgelder be⸗ 
ſtreitet Angeklagter, daß ein Geſetz im Herzogthum Koburg beſtehe, wel⸗ 
ches dem Vormund zur Pflicht mache, eingenommene Gelder an die ober⸗ 
vormundſchaftliche Behörde abzugewähren; eine Vormundſchaftsordnung, 
wie in andern Ländern, beſtehe in Koburg nicht, und ſeien die Beſtim⸗ 
mungen des gemeinen Rechtes in dieſer Beziehung dort gültig. Nach 
Anführung der Grundzüge, auf welchen die Anklage beſonders wegen der 
gewinnſüchtigen und widerrechtlichen Abſicht baſirt, führte der Oberſtaats⸗ 
anwalt bezüglich der Betrugsfälle den Art. 236 des Strafgeſetzbuchs au, 
worauf weiter konſtatirt wurde, daß ſich eine Ueberſchuldung von 31,000 
Fl. bei dem Angeklagten herausſtelle und derſelbe ſchon läugſt die Un⸗ 
zulänglichkeit ſeiner Aktiva erkannt haben müſſe. Bei Begründung der 
einzelnen Anklagefälle wird weiter erörtert, daß Streit bei gewinnfüchtiger 
Abſicht feine Pflichten als Vormund mit Leichtſinn und Rüclſichtsloſigkeit 
aufgefaßt habe. Am Schluß des faſt fünfſtündigen Vortrags bemerkt 
der Oberſtaatsanwalt, daß, wenn hiernach der Thatbeſtand der dem An⸗ 
geflagten zur Laſt gelegten Verbrechen nachgewieſen worden, hierbei noch 
die Stellung des Angeklagten hervorzuheben ſei, welche derſelbe in der 
bürgerlichen Geſellſchaft und durch ſeine entwickelte politiſche Thätigkeit 
eingenommen habe. Es ließe ſich kaum erklären, wie ein Mann nach 
und nach jo tief herunterkommen, jo tief ſinken könne, daß er fchließlich 
hier auf der Anklagebank ſitze. Wodurch der Angeklagte in Vermögens- 
verfall gerathen, habe er ſelbſt gejagt, nämlich durch ſeine politiſche Thä⸗ 
tigkeit. Wenn aber die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der poli⸗ 
tiſchen Thätigkeit ſich bis zu der Höhe ſteigere, daß dadurch das Verbre⸗ 
chen und das Unrecht gedeckt werden ſolle, dann ſtreife dies an Wahn, 
der bis zur Unzurechnungsfähigkeit gehen könne. Dieſe jei aber bei dem 
Angeklagten nicht vorhanden; derſelbe ſei ſich vollkommen ſeiner Hand- 
lungen bewußt und vollſtändig dafür verantwortlich zu machen. Wenn 
der Angeklagte ſein Gewiſſen mit einem Wahn beſchwichtigen wolle, jo 
mache ihn das nicht ſtraflos; wenn die zur Erreichung ſeiner Ziele ge 
brauchten Mittel gegen Geſetz und Moral ſtritten, dann verfalle der 
Angeklagte der Strafe, und glaube er ſeinen Wahn von ſeinem Gewiſſen 
für gerechtfertigt anſehen zu können, dann ſei es an den Geſchworenen, 
dieſen Wahn zu zerſtören durch ein „Schuldig“. 

Darmſtadt, 16. September. Nach einem der „Darmſtädter 
Zeitung“ zugegangenem Telegramm ſollen gegen die Richtigkeit der Nach⸗ 
richt, daß in der Nähe von München die Rinderpeſt ausgebrochen ſei, 
Bedenken erhoben ſeien; neue Unterſuchungen find betreffenden Ortes 
angeordnet. 

Stuttgart, 16. September. Die angekündigte Veröffent⸗ 
lichung der gegen den Biſchof von Rottenburg beim heiligen Stuhle in⸗ 
finuirten Denunciation wird Seitens des Biſchofs unterbleiben; dagegen 
theilt ein Cirkularerlaß desſelben Biſchofs an die Didcefangeiftlichteit mit, 
daß der Regens und Subregens des Sprengels, die Geiſtlichen Maſt 
und Höfer, in die Pfarrſtellen zu Stockheim und Stödtlen verſetzt wor⸗ 
den ſind. 


Der Herr Miniſter beaugenſcheinigte die 
von Großſchönau über Warnsdorf nach Rumburg im Bau begriffene 
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München, 14. September. Nach dem „N. D.“ wird Ihre 
Maj. die Kaiſerin von Rußland erſt am 25. d. hier eintreffen. — 
Dem Vernehmen nach ſoll die ſüddeutſche Militär⸗Konferenz in den erſten 
Tagen der nächſten Woche zuſammentreten. 

München, 16. September. Der König hielt heute Mittag, 
umgeben von zahlreicher glänzender Suite, auf dem Marsfelde eine Heer⸗ 
ſchau über 9000 Mann, welche aus 9 Linien-Bataillonen, 6 Land- 
wehr-Bataillonen, 4 Batterien Artillerie, 6 Eskadronen Reiter beſtanden. 
Bei feiner Ankunft und beim Fortgehen wurde der König von dem zahl⸗ 
reich verſammelten Publiknm auf das Lebhafteſte und Herzlichſte begrüßt. 

Ausland. 

Peſth, 16. September. Der Reichstag iſt wieder eröffnet wor⸗ 
den. — Das vom Kaiſer ſanktionirte Geſetz über die Rekrutirung im 
Jahre 1868 iſt heute publizirt worden. — Der Erzherzog Albrecht in⸗ 
ſpizirt die ungariſchen Garniſonen. — Der Hofitaat iſt theilweiſe in 
Ofen eingetroffen. 

Paris, 15. September. Die Abendzeitungen beſprechen durch⸗ 
gehends den Wahlſieg der Regierung im Var⸗Departement. Die der 
Regierung naheſtehenden beglückwünſchen dieſelbe. „Conſtitutionnel“ ſieht 
in dem Siege im Var eine Revanche für die neuliche Niederlage im 
Jura. „Etendard“, „France“ und „Patrie“ wollen aus der Wahl 
Peyruc's eine ernſte Lehre für die alten Parteien ableiten. Die Nieder- 
lage Dufaure’s ſei gleichbedeutend mit der Niederlage der „Union libe⸗ 
rale“, welche ſchwerlich einen jo energiſchen Proteſt des öffentlichen Ge⸗ 
wiſſens werde überleben können. „Etendard“ fügt hinzu, es ſeien Te⸗ 
legramme eingelaufen, denen zufolge das Wahlreſultat im Auslande als 
ein neues Pfand für die Erhaltung des Friedens betrachtet werde. — 
„Temps“ klagt einen Theil der demokratischen Partei an, welcher durch 
ſeine aus Feindſchaft gegen die „Union liberale“ beobachtete Enthaltung 
der Regierung zum Siege verholfen habe. — Es beſtätigt ſich, daß der 
nordamerikaniſche General Dir, ſeine Erſetzung erbeten hat. 

— Als die „France“ den Züricher Frieden gegen Viktor Emanuel's 
Monarchie aus dem Grabe erweckte, wollte ſie Menabrea durch eine 
Drohung einſchüchtern, da er die Kühnheit gehabt hatte, den Abgang 
der Franzoſen aus Mittel⸗Italien als eine durch den Septembervertrag 
beſtehende Ehrenpflicht zu verlangen. Der Florentiner Korreſpondent des 
„Monde“ ſtimmt eifrig in den Ruf der „France“ ein, indem er be⸗ 
hauptet: „die Revolution arbeitet ſchon jo lange gegen die Friedensver⸗ 
träge von Prag, Paris und Zürich, daß man ſich füglich wundern darf, 
wie dies jetzt erſt in Paris gemerkt wird.“ Dann fügt er hinzu, daß 
Uſedom's Benehmen in Italien nicht danach angethan ſei, als wolle 
Preußen den Prager Frieden halten, und daß Preußen es als ein großes 
Glück betrachte, eine andere Macht gefunden zu haben, die ebenſo wenig 
Willens ſei, den Züricher Frieden zu halten, wie Rußland fortwährend 
gegen den Pariſer Frieden ankämpfe. Der „Monde“ ſtellt Preußen, 
Rußland und Italien als „eine Koalition gegen die drei Verträge“ hin 
und ſchließt daran einen Ausfall gegen das Tuilerien⸗Kabinet, daß es 
nicht im Spätherbft vorigen Jahres zur Zeit der Schlacht von Mentana 
einfach auf den Züricher Frieden zurückgegangen ſei. 

— 16. September. Eine Bekanntmachung des Börſenkommiſſa⸗ 
riats beſagt: Die Miniſter des Aeußern, des Innern und der Finanzen 
ſind einſtimmig der Anſicht, daß die Anſprache des Königs von Preußen 
in Kiel lediglich auf die Ereigniſſe von 1866 Bezug hatte und auf die 
gegenwärtigen Umſtände keine Anwendung findet. i 

— Der „Abend⸗Moniteur“ jagt in feiner Wochenrundſchau, die 
ganze Lage Europa's jei fortdauernd ruhig und friedlich. Die meiſten 
Herrſcher befänden ſich fern von ihren Hauptſtädten und die Regierungen 
bemühten ſich, die Geſinnungen der Mäßigung in den verſchiedenen Fra⸗ 
gen, die ihrer Prüfung oblägen, vorwalten zu laſſen. — Der „Eonfti- 
tutionnel“ und die „Patrie“ legen die Kieler Rede in friedlichem Sinne 
aus. — Der „Etendard“ jagt, die Pariſer politiſchen Kreiſe haben vor 
nehmlich den von König Wilhelm ausdrücklich ausgeſprochenen Wunſch, 
den Frieden erhalten zu ſehen und feine Erklärung, er ſehe in ganz Eu- 
ropa keine Veranlaſſung zu einer Störung desſelben, für ſehr bedeutſam 
ehalten. 
er Paris, 16. September. Die „Patrie“ jagt, das Börſen⸗ 
kommiſſariat habe heute folgende amtliche Mittheilung erhalten: Der Mi- 
niſter der auswärtigen Angelegenheiten, der Miniſter des Innern und 
der Finanzminiſter ſeien übereinftimmend der Anſicht, die Anſprache des 
Königs von Preußen, welche die Zeitungen heute Morgens veröffentlicht 
hätten, ſei einzig und allein auf die Ereigniſſe des Jahres 1866 zu be⸗ 
ziehen und habe keine Anwendung auf die augenblicklichen Verhältniſſe. 
— Die „France“ bringt heute einen Aufſatz über die Rheinſchifffahrts⸗ 
frage und fügt hinzu, obgleich die niederländiſche Regierung entſchloſſen 
ſcheine, auf die preußiſche Forderung nicht einzugehen, jo habe es doch 
nicht den Anſchein, als ob ſie bisher die in der Kommiſſion eingetretene 
Meinungsverſchiedenheit für bedenklich erachte. Die Debatte habe keine 
diplomatiſche Mittheilung zwiſchen den beiden Kabinetten herbeigeführt, 
man jet alſo zu der Annahme berechtigt, der Sache werde bis jetzt keine 
beſondere Wichtigkeit beigelegt, und die beunruhigenden Gerüchte, in deren 
Verbreitung ſich einige Zeitungen gefallen, müſſen als völlig grundlos 
angeſehen werden. 

Brindifi, 16. September. Die Großfürſtin Alexandra iſt von 
Athen hier angekommen und reiſt heute Abend nach Rußland ab. 

Nom, 15. September. Durch die römiſchen Legitimiſten iſt eine 
Subjfription eröffnet worden behufs Aufbringung der Mittel, dem Papſt 
12 vierpfündige gezogene Kanonen zu ſchenken. Das nächſte Konſiſto⸗ 
rium wird am 27. September abgehalten werden. — Der Papſt hat 
die Kranken in dem Militär-Hospital San Spirito beſucht. 

London, 14. September. In drei Telegrammen aus ver⸗ 
ſchiedenen Quellen trifft über Nacht mit dem atlantiſchen Kabel die 


Kunde von einer furchtbaren Kataſtrophe ein, die über Peru und Ecua⸗ 


dor hereingebrochen iſt. Aus den Angaben der drei Berichte geht her⸗ 
vor, daß am 13. Auguſt ein Erdbeben die Städte Arequipa, Iquique, 
Mogquehua, Pisco, Arica, Tacunga, Ibarra, Tacna, Juan-Carelica und 
andere in Trümmer legte. Die bei den Chinchas⸗Inſeln und an der 
Küſte liegenden Schiffe kamen ebenfalls zu großem Schaden. Eine ge⸗ 
waltige Flutwelle ſtürzte, wie ſeiner Zeit auf St. Thomas und Tortola, 
über die Küſte dahin und beſäete fie mit Schiffstrümmern. Unter an⸗ 
dern gingen die amerikaniſchen Dampfer „Frenonca“ und „Waterer“, 
das peruanische Schiff „Amerika“ und das britiſche Schiff „Chancellor“ 
zu Grunde. Der „Waterer“ wurde eine halbe Meile weit auf das 
Lane geworfen. Die Erdſtöße hielten bis zum 16. an, und was mit- 
ten aus dem Jammer und der Zerſtörung über den Umfang des Un⸗ 
glückes nach Newyork gemeldet wurde, iſt grauenerregend. Die niedrig⸗ 
ſten Anfäge bezeichnen den Verluſt an Menſchenleben auf 2000 in 
Peru und 22,000 in Ecuador. Von anderer Seite wird die Zahl 
zwiſchen 30,000 — 60,000 angegeben. Am Beſten kamen in Bezug 


auf letztere Verluſte die Städte Arequipa und Areca an der peruaniſchen 
Küſte davon, indem es den Einwohnern größtentheils gelang, dem Ver⸗ 
derben zu entrinnen. In Sgique fand ein Herr Billinghurſt, der als 
engliſcher Konſul dort aufgeführt wird, nebſt Familie ſeinen Tod. Den 
ſonſtigen Schaden veranſchlagt man auf 300 Mill. Doll. Senſations⸗ 
nachrichten, wie die vorſtehenden, werden hier fickt, wenn fie aus den 
Vereinigten Staaten eintreffen, mit Vorſicht aufgenommen; indeſſen im 
gegenwärtigen Falle figuriren die ſchrecklichen Ereigniſſe nur als Fort⸗ 
ſetzung einer langen Kette ähnlicher Schickſale, welche jene Landſtriche 
von Zeit zu Zeit heimgeſucht haben, und ſelbſt die Hoffnung, daß die 
Zeitungen in der Union wieder einmal die Sache ſtark übertrieben haben 
möchten, ſchrumpft bedeutend zuſammen, wenn man ſich an die Erd⸗ 
beben von Liſſabon und von Lima und Callao erinnert. 

London, 16. September. Die Reviſoren der Wählerliſten 
haben den Frauen das Stimmrecht nicht eingeräumt. 

— Die Nachricht, daß der öſterreichiſche Botſchafter am hieſigen 
Hofe, Graf Apponyi, als Geſandter nach Rom gehen und hier durch 
den Grafen Karolyi erſetzt werden ſolle, wird heute offiziell dementirt. — 
Die offizielle „London Gazette“ meldet, daß das Parlament bis zum 
26. November vertagt bleiben werde. 

Bukareſt, 15. September. Die Zeitung „Weötoile d'Orient“ 
will als poſitiv wiſſen, daß die Pforte entſchloſſen iſt, Rumänien zu 
olkupiren und daß ſie, unter dem Vorwande, Bulgarien zu beruhigen, 
Truppen und Transportmittel an der Donau zuſammenzieht. 

Agram, 14. September. Der kroatiſche Landtag hat beſchloſſen, 
eine Beleidsadreſſe an Serbien wegen des Fürſtenmordes zu richten. 


Pommern. 

Stettin, 17. September. Heute Mittag find die Truppen 
unſerer Garniſon nach beendetem Mannöver hierher zurückgekehrt. Mor⸗ 
gen findet bereits die Entlafjung der Reſerven ſtatt. 

— Es iſt beſtimmt worden, daß im Offizierrange ſtehenden Aerz⸗ 
ten des Beurlaubtenſtandes bei deren Einberufung zu den Fahnen künf⸗ 
tig die gleichen Kompetenzen zu Gute kommen ſollen, wie ſolche den 
korreſpondirenden Offizierchargen des Beurlaubtenſtandes bei deren Ein- 
beorderung zugeſtanden werden. 

— Die Bewohner des Weidendammes auf der Galgwieſe haben 
eine Petition an den Magiſtrat unterzeichnet, worin ſie die ſchon früher 
vergeblich ausgeſprochene Bitte um Anlegung eines Brunnens, event. um 
Zuführung eines Rohrtraktes der Waſſerleitung erneuern. 

— In den Tagen vom 12. bis inkl. 16. September wurde hier an 
Getreide eingeführt: 995 Wſpl. 8 Scheffel Weizen, 537 Wſpl. 15 
Scheffel Roggen, 1342 Wſpl. Gerſte, 161 Wſpl. 1 Scheffel Hafer, 
49 Wſpl. 18 Scheffel Erbſen, 335 Wſpl. 21 Schffl. Kartoffeln. 

— Die unverehelichte Martha Witte aus Bredow wurde geſtern 
beim Diebſtahl von Blumen auf dem allgemeinen Begräbnißplatze vor 
dem Königsthore abgefaßt. 

O Pyritz, 16. September. Am 14. d. M. fand bier ein 


ziemlich beſuchter Remontemarkt ſtatt. Der Remonte-Ankaufs⸗Kommiſ⸗ 


fion wurden 89 Pferde vorgeführt und davon 18 angekauft. Es wur⸗ 
den nur 3- und Ajährige Pferde gekauft und mit 100 bis 190 Tha⸗ 
lern bezahlt. — In Stelle des Füſilier Bataillons des Colberg'ſchen 
Regiments rückte an demſelben Tage das 2. Bataillon dieſes Regiments 
als Garniſon hier ein. — Das neumärkiſche Dragoner⸗Regiment Nr. 3 
bezieht auf dem Rückmarſche vom Diviſions⸗Manöver im Greifenhagener 
Kreiſe heute Kantonnements-Quartiere in Neu-Grape und Umgegend und 
am 17. und 18. d. Mts. in Warnitz und den umliegenden Ort⸗ 


ſchaften. 
Vermiſchtes. 

Berlin. Ueber die räthſelhafte Perſönlichkeit, welche am letzten 
Sonnabend auf dem Anhaltiſchen Bahnhof in Damenkleidern verhaftet, 
und als dem männlichen Geſchlecht angehörig erkannt wurde, erfahren 
wir folgendes Nähere. Der geheimnißvolle Fremde iſt der Diener einer 
Frau Staatsräthin v. K. in Dresden, und trägt den Namen Auguſt 
Briſch. Der Namen, den er ſich bei ſeiner Verheirathung beilegte, iſt 
der des Kammermädchens der Frau v. K., deſſen Paß er ſich auch be⸗ 
diente. Die Vermuthung, daß der Fremde nicht aus bloßer Marotte 


eine ſo eigenthümliche Verkleidung gewählt, hat ſich inſofern beſtätigt, als 


die Wäſche, welche er bei ſich führte, als Eigenthum ſeiner Herrin er⸗ 
kannt worden iſt, von der er ſich heimlich entfernt hat. Trotzdem ruht 
noch immer ein gewiſſes Dunkel auf dem Zweck dieſer Reiſe, deren 
nächſtes Ziel Hamburg ſein ſollte. Der Werth der Wäſche beträgt nicht 
mehr als 30 Thaler, an baarem Gelde trug der Verhaftete ca. 7 Thlr. 
bei ſich, — ſeine Mittel hätten ihm alſo bei weitem nicht erlaubt, außer 
Landes zu entkommen. Am natürlichſten iſt daher wohl die Annahn e, 
daß Briſch an Geiſtesſtörung leidet. Ganz ernorm war die peinliche 
Sorgfalt, welche er auf ſeine weibliche Toilette verwendete; er brachte 
Stunden damit zu, ſich zu ſchminken, und bewegte ſich übrigens mit dem 
vollendeten Aufwand einer Dame von Stande. 

— In einer Wohnung der Friedrichsſtraße begann es vor einigen 
Tagen plötzlich von der Decke herab zu träufeln, ſo daß der Miether 
derſelben, ein Arzt, feinen Diener B. mit der Bitte nach der darüber 
liegenden Wohnung ſchickte, man möchte gefälligſt die Waſſerſtröme hem⸗ 
men. Kaum hatte B. der Frau des dort wohnenden Lohndieners L. 
den Auftrag beſtellt, als dieſe ſchreiend hinunter nach dem Hof lief, wo 
ihr Mann Holz ſpaltete und dieſem klagte, B. habe ſie beleidigt. Hier⸗ 
auf ſprang L. ohne Weiteres mit dem erhobenen Beile auf B. los und 
ſchlug ihn mit dem verkehrten Ende desſelben dergeſtalt gegen die linle 
Seite des Kopfes, daß das Auge ſofort hervorquoll und der Getroffene 
zu Boden ſtürzte. Hiermit noch nicht zufrieden, ſchlug L. ſo lange mit 
Fäuſten auf den Kopf des Ohnmächtigen los, bis er von einigen Per⸗ 
ſonen mit Gewalt von ſeinem Opfer hinpweggeriſſen wurde. Der rohe 
Menſch wurde zur Haft gebracht. 

— Die Betheiligung an dem zum 27. d. Mts. nach Berlin be⸗ 
rufenen Arbeiter⸗Kongreſſe wird dem Anſchein nach eine ſehr ſtarke ſein. 
Bis jetzt find nicht weniger als 198 Vereine polizeilich angemeldet wor⸗ 
den, welche ſich durch Deputirte dabei vertreten laſſen werden. 

— Den jüdiſchen Gemeinden Deutſchlands ſteht am 17. Oltober 
d. J. eine Salularfeier bevor. An dieſem Tage iſt der 100 jährige Gr- 
burtstag des Präſidenten Ifrael Jacobſon, der, in Halberſtadt geboren, 
am 13. September 1828 in Berlin geſtorben iſt. In ſeiner Eigen- 
ſchaft als bedeutender Financier ſtand er mit vielen deutſchen Höfen in 
Verbindung und verwendete ſeinen ganzen Einfluß zu Gunſten ſeiner zur 
damaligen Zeit in vielen deutſchen Staaten noch ſehr im Drucke lebenden 
Glaubensgenoſſen; ſo wurde beiſpielsweiſe durch ſeine Anſtrengungen der 
Leibzoll für die Juden in mehreren deutſchen Staaten aufgehoben. Er 
war der Vertreter feiner Glaubensgenoſſen zur Zeit der franzöſiſchen 
Fremdherrſchaft, Präſident des weſtphäliſchen Konſiſtoriums, Förderer der 


deutſchen Predigt und eines verbeſſerten Gottesdienſtes, ein Wohlthäter 
für alle Kreiſe, und Gründer der nach feinem Namen benannten Er⸗ 
ziehungsanſtalt in Seeſen, für die er ein Kapital von 100,000 Thlr. 
auſwandte und die noch heute erfolgreich wirkt. Da er außerdem reich 
an jüdiſchem Willen, und ein guter Redner war, übte er, in Verbin- 
dung mit freiſinnigen Gelehrten und Theologen ſeines Glaubens, von 
denen mehrere wenn auch ſpätere Zeitgenoſſen in Berlin leben, den 


größten Einfluß auf die Aufklärung im Judenthum aus. Es wird be⸗ 
abſichtigt, feinen 100 jährigen Geburtstag in den Synagogen oder in 
anderer Weiſe durch eine Feier zu ehren. Gleichzeitig iſt der Plan ent⸗ 
ſtanden, für eine Stiftung unter dem Namen „Ifſrael Jacobſon's Ehren- 
gedächtniß“ Kapitalien zu ſammeln, aus welcher arme Lehrer, ſowie 
deren Wittwen und Waiſen unterſtützt werden ſollen. 

— Falſche Waaren-Etiketten). Bisher war man der 
Meinung, daß nur das Verſehen von Waaren mit nachgeahmten Etiketten 
unter den §. 269 des Str.-G.-B. falle. Neuerdings hat das Ober⸗ 
tribunal erklärt, daß auch, wenn echte Etiketten von den echten Waaren 
abgenommen und auf nachgemachte Fabrikate geklebt werden, die Strafe 
des Geſetzes eintritt. Dies dürfte auch der Fall ſein, wenn Gefäße, 
Schachteln, Gläſer u. dergl., die mit der Firma des Fabrikanten ver⸗ 
ſehen ſind, zar Verpackung nachgemachter Waare benutzt und ſo verkauft 
werden. So bedienen ſich Mineralwaſſer-Fabrikanten ſehr häufig der 
Flaſchen, die mit den Firmen ſolcher Fabrikanten verſehen ſind, deren 
Waſſer das Publikum den Waſſern anderer Fabrikanten vorzieht. Das⸗ 
ſelbe geſchieht mit Bier- und Liqueurflaſchen. Wie wir hören, wird es 
beim Stadtgericht über einen Fall dieſer letzteren Art in Kurzem zur 
Entſcheidung kommen. 

Paris, 12. September. (Untergang einer Schwimm- 
ſchule. Für Gourmands.) Heute Nacht um 2 Uhr ging ein Theil 
der Schwimmſchule Deligny (ober halb der Concordiabrücke gelegen) unter. 
Die Boote, welche den Hintertheil trugen, gaben näwlich unter furcht⸗ 
barem Krachen nach. Die Angeſtellten, welche durch das Schwanken 
der Anſtalt aufwachten, machten ſich ſofort an die Arbeit und hieben den 
bedrohten Theil ab, der alsbald gänzlich unter dem Waſſer verſchwand. 
Die Schwimmſchule Deligny war die erſte von Paris und während der 
heißen Tage das Rendezvous der faſhionablen Welt. Man hatte dort 
glänzende Salons und einen ausgezeichneten Reſtaurants. Es gab viele, 
welche dort den ganzen Tag verbrachten und ſelbſt Geſchäfte dort machten. 
Der Schaden wird auf 20,000 Frs. geſchätt. — In Frankreich find 
die Champignons in dieſem Sommer ſo reichlich gerathen, daß dieſelben 
ungeachtet eines maſſenhaften Verſandts nach Paris und den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika von 100 Frs., womit ſie zuerſt bezahlt wur⸗ 
den, jetzt zu 8 Frs. auf den Märkten verkauft werden. In den be- 
treffenden Ortſchaften können die Blechſchmiede nicht genug Blechbüchſen 
zur Verpackung herſtellen, und man hat wieder zu der alten Methode 
greifen müſſen, dieſelben zu zerſchneiden und an der Sonne zu trocknen, 
um ſie für ſpäter zu konſerviren. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 16. September. Augekommene Schiffe: Willemoß, 
Raßmußen von Hasle; Johann Carl, von Eitzen von Bremen; Fido, Drews 
von Itzehoe; Calipſo, Jakobſen von Stavanger; Pfeil, Neitzel von Kiel; 
Tenna Schottens, Dreut, Hoffnung, Fahje von Bremen; Amandus, Vollmers 
von Hamburg. 


Telegraphiſche Depeſchen der Stettiner Zeitung. 

Werlin, 16. September. Staatsſchulbſceine 82% bez. Staals⸗ 
Anleihe 4½ % 95% bez. Bomm. Pfandbrieſe 84 ½ bez. Berlin⸗Stettiner 
Eiſenbabn⸗Aktien 129 bez. Mecklenb. Eiſenbahn⸗Altien 76%, bez. Ders 
ſchleſ. Eiſenbahn⸗Aktien 18 bez. Stargard⸗Poſener Eiſenb.⸗ Aktien 94 bez. 
Oeſterr. National⸗Aulcihe 533, bez. Oeſſerreichiſche Banknoten 88% bez. 
Ruf. Noten 83 ½ bez. Amerikaner 6% 76 bez. Hamburg 2 Mt. 150%, 
bez. London 3 Mt. 24 bez. Paris 2 Mt. 81 bez. Wien 2 Mt. 83%, bez. 
Petersburg 3 W. 9175 bez. Coſel⸗ Oderberger 1125 bez. Lombarden 
108 bez. 

Weizen pr. Herbſt 67, 66°, bez. Roggen pr. Herbſt 56%, 57 bez., 
Oktbr.⸗Novbr. 555 ,, 55% bez., Frühj. 52, 52%, bez. Räböl loco 9%, 
bez., pr. Herbſt 9%, ½ bez., Frühj. 97 bez. Spiritus loco 20½ bez., 
per laufenden Monat 19 ½, 193% bez., pr. Herbſt 18 2, bez., Früh⸗ 
jahr 1774, 179 bez. 

Hamburg, 16. September. Getreidemarkt. Weizen und Roggen 
loco höher. Weizen auf Termine ſteigend, Roggen feſt. Weizen pr. Sep⸗ 
tember 5400 Pfd. netto 128 Bankothaler Br., 127 Gd., pr. September⸗ 
Oktober 124 Br., 123½% Gd., per Oktober⸗November 121 Br., 120 Gd. 
Roggen per September 5000 Pfd. Brutto 94½ Br., 93% Gd, per Sep⸗ 
tember-Oftober 93 Br. u. Gd., per Oktober⸗November 917 Br., 91 Gd. 
Hafer file. Rüböl ſehr ſtille, loco 20%, per September Oktober 205%, 
per April⸗Mai 21 ½. Spiritus flau, pr. September zu 28%, angeboten. 
Kaffee ſtiller. Zink lebhafter, verkauft 3000 Ctr. ſchwimmend. Petroleum 
flau, loco und per Oktober 12%. 

Bremen, 16. September. Petroleum, raffin. loco 5%, pr. Oktober 
5 , pr. November 6. 

Anfterdam, 16. September. Getreidemarkt. (Schlußbericht). Weizen 
ſtill, Termine feſt. Roggen ſtill, Termine feſt, per Oktober 204, per März 
200. Rüböl pr. Oktober 31, pr. Mai 33. Raps pr. Oktober 58 ½. 

Antwerpen, 16. September. Getreidemarkt ſtill. 

London, 16. September. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Fremde 
. ſeit letztem Montag: Weizen 11,730, Gerſte 1500, Hafer 37,420 

uarters. 

Leith, 16. September. Fremde Zufuhren der letzten Woche: Weizen 
12,376, Gerſte 384, Hafer 286, Bohnen 486, Erbſen 483 Qnarters. Mehl 
6492 Sack. 

Weizen alter unverändert, neuer 1 Schilling niedriger. Gerſte ſchloß 
etwas theurer, fremde vernachläſſigt. Hafer feſt. Bohnen und Erbſen ge⸗ 
ſchäftslos. Mehl unverändert. 

Newyork, 16. September. Wechſel auf London 109. Gold- Agio 
4454, 18822 Bonds 113¾. Petroleum raff. 28. Mehl 8 D. 50 c. 


’ Börfen-Berichte, 
Stettin, 17. September. Witterung: leicht bewölkt. Temperatur 
＋ 13 R. Wind SW. 
Au der Börſe. 


Weizen wenig verändert, pr. 2125 Pfd. loco gelber inländ. 74—79 
A, bunter poln. 72— 76 , weißer 77 80 3%, 83—85pfd. gelber Sep⸗ 
tember⸗Oktober 74½ % Gd., Frühjahr 70% ½ bez, ½ Br. 

Roggen höher bez., pr. 2000 Pfd loco 5456 %, September⸗ 
Oktober 55, 55, „ bez, ½ Gd., Oktober November 54½ . bez., 
Frübjahr 51½ . bez. u. Gd., 52 Br. 

Gerſte unverändert, per 1750 Pfd. loco Oderbruch 52 ½ —53 , 
märk. 53—53½ , ungar. 45—47 Ar, feine 48 —50 ‚9 

Hafer ſtille, pr. 1300 Pfd. loco 34½, 351, e, 47 —50pfd. Sep⸗ 
tember-Oktober 35 Gd., Frühjahr 35 Br. 

Winterrübſen per 1800 Pfd. loco 76—78 , September⸗Oktober 
78½ S Br. 8 

Winterraps 76—79 2 

Rüböl ſtille, loco Na , Br., September -Oktober 9½ 94 Gd., 
½ Br., April⸗Mai 9½ % Br., % Gd. 

Spiritus flau, loco 191 % bez., pr. September 18% . Gd. 
September ⸗Oktober 18 ½ ½ Br., ½ Gd, Oktbr.⸗Novbr. 17½ % Br., 
1 Gd., Frühjahr 17% . B 


r. 
Regulirungs⸗Preiſe: Weizen 74 ½, Roggen 55½, Rüböl 9½ 


Spiritus 18% 2% 


